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M 255. Halle, Freitag den 2. November
Hierzu eine Beilage.

are e et ur pe e ene

Deutſchland.
Potsdam, d. 30. Octbr. Seine Majeſtät der Kö

nig ſind von Blankenburg nach Schloß Sansſouci zuruckgekehrt.
Berlin, d. 1. Novbr. Se. Königl. Hoheit der Prinz

Karl iſt, von Blankenburg kommend, hier wieder eingetroffen.

Berlin, d. 31. Oct. Der „Preußiſche Staats-Anzeiger““
theilt zur Aufklärung über die Art und Weiſe, in welcher die
Verhandlungen über die preußiſchen Hülfsleiſtungen in der
Pfalz gepflogen worden, ein Promemoria mit, welches Ende
Juni d. J. der k. Geſandtſchaft zugeſandt wurde, um ſie von
der Lage der Dinge zu unterrichten. Wir theilen daraus nur
die weſentlichſten Punkte mit:

Zur Zeit jenes Aufſtandes fanden die Unterhandlungen wegen des
Bündniſſes vom 26. Mai ſtatt. Preußen ſah darin das beſte Mittel, um
eine Gemeinſchaftlichkeit des Handelns gegen den Aufruhr in Baden und
der Pfalz zu erzielen, und wünſchte deshalb aufrichtig den Beitritt
Baierns wie dies in einer Jnſtruction vom 21. Mai an den k. Geſand-
ten in München ausgeſprochen wurde. Eine andere Jnſtruktion vom 25.
deſſelben Monats ſollte dazu dienen das mögliche Mißverſtändniß zu ver
hüten, als ob Preußen ſeine bundesmäßige Verpflichtung in Abrede ſtellen
wolle. Unterdeſſen ging eine vom 30. Mai datirte Note des baieriſchen
Geſandten Grafen Lerchenfeld ein worin die Erhaltung der Reichsfeſtung
Landau der preußiſchen Regierung dringend anempfohlen und gebeten
wurde formellen Schwierigkeiten keine Rechnung zu tragen.
31. Mai richtete Prinz Wittgenſtein eine Note an den Wirkl. Geh. Lega-
tionsrath v. Kamptz, ſtellt darin die ſchwierige Lage der Dinge in Baden
u. ſ. w. dar und erklärt, daß die Centralgewalt mit unzulänglichen Kräf-
ten der Revolution gegenüber nur eine Defenſivſtellung einnehmen könne.
Preußen konnte vor der Gefahr die Augen nicht verſchließen und ließ ſeine
Truppen vorrücken. Am 4. Juni erhielt die k. Regierung durch eine Nete
des k. baieriſchen Geſandten von dieſem Tage ein förmliches und directes
Anſuchen um die bundesfreundliche Mitwirkung Preußens bei den gegen
die Rheinpfalz nöthigen militäriſchen Operationen, als auf gemeinſamen
Intereſſen und Gefahren beruhend. Dieſelbe Note theilte mit, daß die
k. baieriſche Regierung nunmehr beſchloſſen habe, ſelbſt ein baieriſches
Truppen- Corps an den Rhein zu ſenden, welches, aus circa 11,000 Mann
beſtehend, unter dem Commando des General Lieutenants Fürſten Taxis
in 10 bis 12 Tagen, alſo um den 14. oder 16. Juni, in der Rheinpfalz
ſein werde, und präjziſirte die gewünſchte Hülfe vor der Hand auf folgen
de drei Punkte: 1) Daß von Mainz aus Vorſorge getroffen werde, daß
der Rhein Uebergangspunkt Oppenheim rechtzeitig und vollkommen geſichert
erhalten werde; 2) daß einige Bataillone preußiſcher Truppen die Be
ſtimmung erhielten ſich an der Expedition nach der Pfalz zu betheiligen

Unter den

ſich mit dem Fürſten Taxis in genaues Benehmen zu ſetzen und gemein
ſchaftlich mit demſelben zu handeln. Sie knüpft daran die Erklärung:
Dabei iſt der Unterzeichnete in keiner Weiſe gemeint, auf die in Folge
bundesmäßiger Requiſition möglicherweiſe bereits eingeleiteten dieſſeitigen
Dispoſitionen ſtörend einwirken zu wollen. Je früher es möglich ſein
wird, der Bundesfeſtung Landau Hülfe zu gewähren und dem Aufruhr in
der Pfalz ein Ziel zu ſetzen, je mehr wird ſolches den gemeinſchaftlichen
Intereſſen entſprechen und von Baiern gebührend anerkannt werden.
Die k. Regierung bemerkte, wie ſehr es ihrem Wunſche entſprechen wür-
de, wenn die von München aus angekündigte Abſicht einer Sendung des
Generals von der Mark nach Berlin ausgeführt würde, um ſich mit dem
ſelben vollſtändig über die vorzunehmenden Operationen zu verſtändigen.
Zugleich wurden dem Wunſche der k. baieriſchen Regierung gemäß, die
kommandirenden Generale am Rhein angewieſen, ſich mit dem Gen.kieut.
Fürſten von Taxis in Einverſtändniß zu ſetzen. Nach dieſen Vorgängen
mußte es der königl. Regierung unerwartet und überraſchend ſein, als von
baieriſcher Seite Bedenken gegen das Vorrücken der preußiſchen Truppen
vor dem Eintreffen des königl. baieriſchen Corps laut wurden nachdem
die Beſchleunigung der Operation ſo dringend empfohlen worden war.
Dieſe Bedenken wurden ſowohl durch die Vermittelung des k. Geſandten
in München, als durch mündliche Aeußerungen des k. baieriſchen am hie-
ſigen Hofe ausgedrückt, ohne daß die k. baieriſche Regierung irgend eine
ſchriftliche Mittheilung darüber gemacht hätte. Sie beruhten, wie ſich aus
dieſen Aeußerungen ergab, weſentlich auf der Vorausſetzung, daß die preuß.
Truppen ſchon am 4. oder 6. in die Pfalz einrücken würden, und ſchienen
ſich daher leicht dadurch zu erledigen daß die Operationen erſt am 13.
oder 14., alſo um dieſelbe Zeit, wo das baieriſche Truppencorps am
Rhein erwartet werden durfte, beginnen konnten. Es war alſo kein
Grund vorhanden, die an die Generale am Rhein ergangenen Jnſtruc-
tionen zu modifiziren, wozu überdies auch keine Möglichkeit mehr war.
Dies ſchien auch baieriſcher Seits anerkannt zu werden, und es unterblieb
jede fernere Bemerkung gegen die von der k. Regierung getroffenen Maß
regeln, welche mit dem inzwiſchen eingetroffenen General von der Mark
mit der größten Offenheit beſprochen wurden. Das Ober- Commando über
die in der dortigen Gegend vereinten preußiſchen Streitkräfte wurde von
Sr. Majeſtät dem Könige Sr. k. Hoheit dem Prinzen von Preußen über-
tragen welcher Berlin am Abend des 11. Juni verließ, um ſich zu den
Truppen zu begeben. Daß die Operationen der letzteren baldmöglichſt nach
dem Eintreffen des Prinzen beginnen würden war ſowohl dem k. baieri-
ſchen Geſandten, als dem General von der Mark bekannt, und es wurde
kein Einſpruch dagegen erhoben. Erſt am 15. Juni, als die Nachricht
von dem wirklichen Beginn der Operationen und dem Einrücken der Trup-
pen in die Pfalz eingetroffen war, wurde von dieſen beiden Herren dem
Miniſter- Präſidenten mündlich die Eröffnung gemacht, daß, da die baieri
ſchen Truppen inzwiſchen noch nicht am Rhein angekommen ſeien, dies
einſeitige Vorrücken der preußiſchen Truppen den Wunſchen und Erwar-
tungen der k. baieriſchen Regierung nicht entſpreche und dieſelbe ſich da
gegen verwahren müſſe. Die Gr. v. Brandenburg richtete in Folge deſſen

und Landau gemeinſchaftlich zu beſetzen 3) daß der kommandirende Ge an den Gr. v. Lerchenfeld die Aufforderung, einen ſolchen Proteſt ſchrift
neral der preußiſchen Truppen am OberRhein den Befehl erhalten möge, lich zu formuliren, falls es die Abſicht ſeiner Regierung ſei, daß demſel-
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ben Folge gegeben werden ſolle, da die Sache von zu großer Bedeutung
ſei, als daß ſie durch eine nur mündlich vorgetragene Einwendung abge
macht werden könne. Der k. baieriſche Geſandte erklärte hierauf, daß es
nicht ſeine Abſicht ſei, einen formellen ſchriftlichen Proteſt einzugeben.
Hiernach war die k. Regierung berechtigt, anzunehmen daß es nicht in
der Abſicht der k. baieriſchen Regierung liege, eine Siſtirung oder Rück
gängigmachung der bereits im Gange befindlichen Operationen zu provo
ziren. Eine Zögerung in der Ausführung war in dieſem Augenblicke nicht
mehr möglich, auch hätte ſie nicht den Jntereſſen der k. baieriſchen Regie
rung ſondern nur der Revolution entſprechen können.

Die zweite Kammer hat in ihren Plenar-Sitzungen, zur
völligen Reviſion der Verfaſſung, nur noch über 17 Paragra-
phen der Verfaſſung zu debattiren, nach deren Berathung der

108 in einer Plenarſitzung noch einmal zur Erwägung kom-
men wird um die Differenz, welche dieſerhalb zwiſchen ihr,
dem Miniſterium und der erſten Kammer entſtanden iſt, aus-
zugleichen. Die erſte Kammer wird ebenfalls mit Berathung
der Verfaſſung bald zu Ende ſein.

Gegen die Leiter demokratiſcher Vereine, die ſich weigern,
ein Verzeichniß ihrer Mitglieder der Polizei vorzulegen, läßt
dieſe jetzt die feſtgeſetzten Ordnungsſtrafen durch Exetution ein-
ziehen. Wirthen, in deren Lokalen Vereine ofter aufgeloſt
wurden, wird mit Schließung ihrer Wirthſchaften gedroht.
Die Univerſitaätsbehörde verbietet den Studenten, ſich an demo-
kratiſchen Vereinen zu betheiligen. Jm Fall der Uebertretung
dieſes Verbots tritt Entfernung von der Univerſität ein.

Da die Räume der Stadtvoigtei nicht mehr ausrei-
chen, um die fortwahrend wachſende Zahl der Gefangenen aufs
zunehmen, ſo ſoll der vollſtändige Plan zur Erbauung einer
neuen Gefangenanſtalt bereits vorliegen.

Nach der Rang- und Quartierliſte der preußiſchen Armee
fur 1849 zahlt das ſtehende Heer jetzt im Ganzen 5345 Offi-
ziere. Unter dieſen iſt 1 General-Feldmarſchall, der Herzog von
Wellington, 11 Generale (darunter kein Nichtadeliger), 45 Ge-
neral-Lieutenants (darunter 1 Nichtadeliger), 56 General- Majors
(7 bürgerliche), 93 Oberſten (22 bürg.), 63 Obriſt- Lieutenant
(17 bürg.), 560 Majors (197 bürg.), 1087 Hauptleute und
Rittmeiſter (360 bürg.), 966 Premier-Lieutenants (295 bürg.),
3063 Secondelieutenants (951 bürg.). Die Landwehr hat 4117
Offiziere, unter welchen 37 Stabsoffiziere, 232 Hauptleute und
Rittmeiſter, 498 Premier-Lieutenants und 2213 Seconde-Lieu-
tenants von bürgerlichem Stande ſind.

Es wird verſichert, daß die Strafanſtalts- Direction in Nau-
gardt die beſtimmteſten Anweiſungen erhalten hat, den Prof.
Kinkel anſtändig zu behandeln. Wahrſcheinlich wird der Ge
fangene bald entweder ganz frei oder doch ſeine Haft ſehr mo-
dificirt werden. (Die „Spen. Ztg.“ widerſpricht den mannig-
fachen Zeitungsnachrichten über Kinkels Behandlung; ſie ſagt:
es muß allerdings zugegeben werden, daß ihn der Vorſteher der
Strafanſtalt ſehr rauh empfangen hat, und es ſoll dies ſogleich
gerugt worden ſein, nach amtlichen Ermittelungen hat er jedoch
nie Wolle ſpulen müſſen. Dieſem hatte ſchon der d. 556 der
Criminalordnung entgegengeſtanden, nach welchem eine Behand-
lung, wie die in Bezug auf den Prof. Kinkel gerügte, nicht
ſtatthaben darf, denn es iſt daſelbſt von einer angemeſſenen Be-
ſchaäftigung die Rede. Sobald dem Miniſterium des Jnnern
Kunde zukam, daß ſich Beſchwerden wegen ſeiner Behandlung
erhoben hätten, hat daſſelbe ſogleich gemeſſene Anweiſungen dar-
über an die Regierung zu Stettin erlaſſen, unter welcher obige
Strafanſtalt ſteht. Auf die darüber gegebenen Erklärungen hin,
daß es beſtimmt unrichtig ſei, daß der Prof. Kinkel Wolle ſpu-
len muſſe, ſind auch die in der Kammer beabſichtigten Jnter
pellationen unterblieben, welche unfehlbar darüber hatten geſche
hen muſſen, indem vielfache Zuſchriften aus den Provinzen dar
auf drangen daß, im Fall die gerügte Behandlungsweiſe wirk-
lich ſtattgehabt hätte, dieſelbe ſogleich abgeſtellt wurde.)

Münſter, d. 26. Octbr. Wie in der Dioözeſe Trier,
ſo iſt auch in der unſrigen bereits ein Conflict der biſchoöflichen
Behörde mit der Regierung ausgebrochen. Vor mehreren Jah-
ren iſt zu Gasdonk im Cleviſchen ein Knaben-Seminar errich-
tet, die Anſtalt aber in Folge der bekannten früheren Conflicte
bisher nicht ins Leben getreten. Auf Grund der Verheißungen
der octroyirten Verfaſſung vom 5. December v. J. iſt die An
ſtalt aber ſeit dem 15. October d. J. eroöffnet, und ſind als
Lehrer fur die bereits eingetretenen 20 Schüler der Geiſtliche
Herr Perger von hier und noch ein anderer Geiſtlicher von der
hieſigen biſchöflichen Behörde hingeſandt worden. Die Regie-
rung, welche das Ernennungsrecht derſelben beſtreitet, hat je-
doch dem Antritte der beiden Lehrer Hinderniſſe in den Weg
gelegt, ja dem Vernehmen nach dieſelben mit Gewalt entfernt.
So viel ſteht feſt, daß die biſchoöfliche Behörde der Regierung
erklärt hat, ſie werde nur der Gewalt der Bayonnete weichen.

Frankfurt a. M., d. 27. October. Der Austritt des
hannoöverſchen und ſachſiſchen Bevollmächtigten aus dem Berli-
ner Verwaltungsrathe hat hier die entgegengeſetzten Anſichten
hervorgebracht. Die großdeutſche, die ultramontane, die reichs-
miniſterliche Partei jubelt, ſie alle ſehen in dieſem Schritte den
erſten Segen des Vertrags vom 30. September, und das erſte
Todesröcheln des Dreikönigsbündniſſes. Die nationale, preußiſch-
deutſche Partei, halt, obwohl ſie uber das unerhoört treuloſe und
undankbare Benehmen Sachſens und Hannovers entruſtet iſt,
doch dieſen Schritt fur einen fruchtbaren im entgegengeſetzten
Sinne; ſie hofft, daß, da jetzt der Hemmſchuh entfernt iſt, die
Sache des Bundesſtaats um ſo raſcher und ſicherer ihren Lauf
wird vollenden können. Jene halten ſich an die Worte und
Verſicherungen v. d. Pfordtens in der Muünchener Standever-
ſammlung, und blicken vertrauensvoll auf Wien und Muünchen
dieſe halten ſich an die Worte und Verſicherungen des Generals
v. Radowitz, und blicken vertrauensvoll auf Berlin; jene ſehen
alles Heil in dem neuen Proviſorium; dieſe alles Heil in dem
auf den 15. Januar zu berufenden neuen Reichstag. Zu glei-
cher Zeit iſt ein neues Gegenſtreben hier erwacht, in Bezug
auf Frankfurts Beziehung zur deutſchen Frage. Die nationale,
deutſch- preußiſche Partei drängt auf den unverweilten Anſchluß
Frankfurts an das, von Hannover und Sachſen nun verlaſſene,
preußiſche Bundniß, zumal da jetzt keine Ruckſicht mehr auf die
alte Centralgewalt und ihren fürſtlichen Trager zu nehmen iſt,
und um ſo mehr, als dem hieſigen Bevollmächtigten in Ber-
lin, in Bezug auf den Sitz der künftigen Reichstage in Frank-
furt (nur der nächſte wird in Erfurt ſtattfinden, alle folgenden
aber in Frankfurt), die befriedigendſten Verſicherungen gegeben
worden ſind. Die demokratiſch groß- deutſche Partei aber be-
hauptet, der Anſchluß in dem jetzigen Augenblicke wäre eine
Uebereilung zugleich; Frankfurt müſſe um ſo mehr mit dem
Süden gehen, als zwei nordiſche Könige dem preußiſchen Son-
derbunde ſelbſt den Todesſtoß gegeben, der Süden aber auf eine
allgemeine deutſche Einigung losſteure. Der Senat neigt zur
erſteren Anſicht, wird aber leider von unſerm Bevollmachtigten
in Berlin keineswegs zu einem entſchiedenen Schritte angefeuert.
Die Debatte über dieſe Frage wird in den hieſigen Localblat-
tern mit Leidenſchaft geführt. Es iſt ſonderbar, daß, trotz der
Errichtung der neuen proviſoriſchen Centralgewalt, kein Menſch
von einer baldigen Abreiſe des Erzherzogs Reichsverweſers oder
von einem Rückzug des Reichsminiſteriums etwas wiſſen will.
Man behauptet ſogar, es lage ſelbſt in der Zuſtimmungsacte
des Reichsverweſers zu dem Vertrage vom 30. September ein
Hintergedanke, er mache ſeine Abdankung von der Zuſtimmung
aller Regierungen zu dem neuen Proviſorium abhaängig, und
dieſe allgemeine Zuſtimmung werde nie erfolgen.

Frankfurt a. M., d. 30. Oct. Heute Nachmittag
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um 1 Uhr reiſte der Prinz von Preußen in Begleitung des
Cheſs ſeines Generalſtabs Generallieutenant v. Peucker, der
von Karlsruhe hierhergekommen war, nach dieſer Stadt.
Geſtern Abend iſt der Erzherzog Reichsverweſer mit ſeiner Fa-
milie aus Belgien hierher zurückgekehrt.

Karlsruhe, d. 26. Oct. Heute iſt einem groß n Theile
der hier ſitzenden Gefangenen die Propoſition zum Auswandern
gemacht worden. Faſt Alle aber ſollen verneinend geantwortet
haben. Nach einer authentiſchen Zuſammenſtellung wurden bis
zum 11. d. M. bei dem Standgerichte 17 Todesurtheile gefällt
und vollzogen 27 Jndividuen wurden zu zehnjähriger Zucht-
hausſtrafe, einer zu fünfjähr. Arbeitshaus und einer zu fünf
Jahren Feſtung verdammt. Zwei wurden vor das ordentliche
Gericht verwieſen.

Raſtatt, d. 28. Oct. Die Anzahl der Gefangenen
mindert ſich täglich. Wir ſahen heute eine Abtheilung von 112
M. und dann eine ſolche von 40 M. gegen die Eiſenbahn zie-
hen. Die froöhlichen Geſichter können Sie ſich vorſtellen. Die
Geſammtzahl iſt jetzt auf 1700 herabgeſunken.

Vom Bodenſee, d. 25. Oct. Des langſt wiederher-
geſtellten Friedens ungeachtet, iſt der Verkehr der Bewohner
der badiſchen Landestheile mit der Schweiz noch immer ſehr er
ſchwert. Jn Konſtanz iſt jeder perſönliche Verkehr mit dem
angrenzenden Kanton Thurgau durch das Paßviſum oder einen
vom koönigl. preußiſchen Obercommando der Stadt ſpeciell zu
ertheilenden Paſſirſchein bedingt. Die Brandunfaälle an den
Ufern des Bodenſees mehren ſich. Wenigſtens einmal in der
Woche kann man das traurige nächtliche Schauſpiel einer bald
auf deutſchem, bald auf ſchweizeriſchem Geſtade auflodernden
Feuerſäule genießen. Den großen Feuersbrunſten in Tettnang,
Romanshorn c. iſt in der verwichenen Nacht nahe bei Lindau
ein weiteres Brandunglück gefolgt, das den Bodenſee weithin
ſchauerlich beleuchtete. Die Verſtärkungen des k. k. oſterrei
chiſchen Armeecorps in Vorarlberg treffen ſchnell aufein-
ander ein. Jüngſt langte das Huſarenregiment Coburg nach
drei Monat langem Marſche, während welchem es drei Mann
durch Krankheit verlor, aus Galizien in Bregenz an und nahm
ſeine Standquartiere in den zwiſchen dieſer Stadt und Hohen-
embs gelegenen Oriſchaften. Die hohen Magyarengeſtalten neh-
men ſich in der neuen Uniformirung impoſant aus und ſind
ſchon durch ihr Ausſehen geeignet, Reſpect einzuflöoößen. Ueber
die Aufgabe des in Vorarlberg zuſammengezogenen Armeecorps
verlautet noch immer nichts. Die zu Rankwyl bei Feldkirch
cantonnirende Artillerie hält fleißig Schießübungen. Der Don-
ner der Geſchütze drohnt durch das Rheinthal weit an die Ufer
des Bodenſee hin und iſt bis nach Schwaben hinein korbar,
wenn er von den Schwingungen des Föhn (Vavonius) getra-
gen wird.

Mainz, d. 29. Octbr., Nachmittags 2 Uhr. So eben
langte unter dem Donner der Geſchütze der Erzherzog Albrecht
hier an und begab ſich ſofort nach dem Schloßplatz, wo die
ſämmtliche Garniſon hieſiger Reichsfeſtung in Parade aufgeſtellt
war, und wo die Uebergabe der Gouvernementswürde, Namens
des Prinzen Wilhelm von Preußen, durch den bisherigen BVice-
gouverneur, Generallieutenant von Hüſer, in die Hande Sr.
kaiſerl. Hoheit des Erzherzogs Albrecht geſchah. Ebenſo nahm
der königl. preuß. Generalmajor von Schack aus den Handen
des k. k. öſterreichiſchen Feldmarſchall-Lieutenants Baron von
Jetzer den Poſten als Feſtungscommandant entgegen. Nach
beendigter Uebergabe ſprachen Se. kaiſerl. Hoheit dem bisheri-
gen Vicegouverneur, ſowie dem Hrn. Feſtungscommandanten,
in Gegenwart der ſämmtlichen Truppen, ihren Dank fur die
bisher bewieſene Treue und Tüchtigkeit in Erfüllung ihrer Be
rufspflichten als obere Behörden des hieſigen wichtigen Kriegs

platzes aus. Die Truppen defilirten ſodann an Sr. kaiſerl. Ho
heit vorüber.

Stuttgart, d. 28. Octbr. Soeben vernehmen wir aus zu
verläſſiger Quelle, daß am heutigen Tage ein neues Mini-
ſterium gebildet worden iſt: v. Schlayer, Jnneres und
Praſident; v. Spittler-Wächter, Cultus und Aeußeres;
Hähnlein, Juſtiz; v. Herdeggen, Finanzen v. Bauer,
Krieg. Dem Staatsrath Römer ſoll ver Antrag geſtellt ſein,
im Geheimenrathe oder in dem Ober-Tribunal dem Staate fer-
nerhin ſeine Dienſte zu widmen. Ueber den Eindruck, welchen
dies Miniſterium auf das Publicum machen wird, laßt ſich
noch nichts Beſtimmtes ſagen, da, wie wir glauben, in dieſem
Augenblicke nur Wenige von dem Vorſtehenden unterrichtet ſind
und man daher noch keine Gelegenheit hatte, die öffentliche

Stimmung zu ſondiren. (K. Z.)Kaſſel, d. 26. Oct. Nach dem den Staänden vorgelegten
Entwurfe des Wahlgeſetzes zum Volkshauſe fur den dem-
nachſtigen Reichstag in Erfurt wählt Kurheſſen zuſammen mit
dem Fürſtenthume Schaumburg-Lippe acht Abgeordnete nach
acht Bezirken. Es ſind im Ganzen die in dem Vertrage der
drei Koönige feſtgeſtellten Grundſätze fur die Wahl beibehalten
worden. Die Wahl iſt indirect. Die Urwahler werden in drei
Klaſſen nach dem Steuercenſus getheilt jede Klaſſe wählt eine
gleiche Anzahl von Wahlmannern. Die active Wahlfaähigkeit
iſt durch ein Alter von 25 Jahren, die paſſive durch ein ſol-
ches von 30 Jahren beſchraäntt.

Hannover, d. 26. Oct. Die Mittheilung des Kieler
Correſpondenz Blattes, wonach die neuliche Anweſenheit des
daäniſchen Geſandten, Barons Dirckinck-Holmfeldt, in Han-
nover die Beſtimmung gehabt haben ſoll, eine Heirath zwiſchen
dem Prinzen Friedrich von Heſſen und der Prinzeſſin Mary
v. Cambridge zu Stande zu bringen iſt recht gut erfunden, aber
leider nicht wahr. Vielmehr hat die Miſſion des Hrn. v. Holm-
feldt keinen andern Zweck, als die freundſchaftlichen Beziehun-
gen zwiſchen Hannover und Dänemark, die durch den unſeligen
Krieg unterbrochen worden waren, wieder herzuſtellen. (H. C.)

Bremerhaven, d. 27. Oct. Commodore Brommy iſt
aus Frankfurt wieder zurückgekehrt und hat in Betreff der Flotte
beſſere Nachrichten mitgebracht. Das Auslaufen der Flotte von
ihrer Station in der Weſermündung ſoll, ſo lange die formelle
Anerkennung der Deutſchen Flagge Seitens der Seemachte noch
nicht erlangt iſt, möglichſt vermieden werden, doch hat in dem
gegenwärtigen Augenblicke, wo die Verhältniſſe der Eentralge
walt ſo völlig in der Schwebe ſind, ein definitiver Entſchluß
noch nicht gefaßt werden konnen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach
werden ſich für die Ueberwinterung der ganzen Flotte, mit Ein
ſchluß der beiden großen Fregatten, auf der Weſer die nöthigen
Einrichtungen treffen laſſen. Es iſt, wie man hort, die Abſicht,
die größeren Schiffe ihre Winterſtation in der Geeſtemundung
nehmen zu laſſen, wogegen die kleineren in Brake untergebracht
werden ſollen wozu mit den betreffenden Regierungen die Un-
terhandlungen bereits im Gange ſind.

Flensburg, d. 27. Oct. Als die Landesverwaltung un
term 5. Sept. die Bekanntmachung über den Gebrauch einer
interimiſtiſchen Flagge erließ, bemerkten wir gleich, es
würde der Gebrauch derſelben erſchwert und theilweiſe unmog-
lich gemacht werden durch die Nebenbeſtimmung, daß auch das
Fuhren des Danebrogs unbenommen ſein ſolle. Der Erfolg
hat gezeigt, daß wir nur zu ſehr Recht gehabt haben. Von
mehreren Schiffern haben wir bittere Klagen gehört über die
Beleidigungen und Verhöhnungen, denen ſie wegen des Ge
brauchs dieſer Flagge von Seiten der Danen überall ausgeſetzt
geweſen ſind, und ſelbſt hier im Flensburger Hafen genießt die
neutrale ſchleswigſche Flagge keinen Schutz, ſondern iſt noch je
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desmal den Jnſulten däniſcher Matroſen ausgeſetzt geweſen.
Zu ihrer eignen Sicherheit werden die Schiffer daher genothigt,
den Danebrog wieder aufzuziehen. N. f. P.)

Altona, d. 27. Oct. Eine von der Deutſchen Reichs
Zeitung gegebene Nachricht, daß das preußiſche Ultima-
t um von der Statthalterſchaft in Kiel inſofern vorläufig befrie-
digend beantwortet worden, als man die Bereitwilligkeit zu der
geforderten Ausgleichung erklärt und nur um Aufſchub bis zum
Zuſammentritte der Bundeskommiſſion gebeten habe, darf aus
ſicherer Quelle als unbegründet bezeichnet werden. Eben ſo we
nig dürfte die Vermuthung, daß der Friedensabſchluß nahe vor
der Thur ſei, richtig ſein. Obgleich an den betreffenden Orten
über den Jnhalt der in letzter Zeit allerdings eifriger als je be-
triebenen Verhandlungen das ſtrengſte Stillſchweigen beobachtet
wird, ſo kann doch ſo viel als gewiß bezeichnet werden, daß
die Verſtärkung der preußiſchen Macht in Schleswig vorzugs-
weiſe Gegenſtand dieſer Verhandlungen war. Es wird dem
Marſche der drei Bataillone Preußen kein Hinderniß in den
Weg gelegt werden, jedoch werden dieſelben die Feſtung Rends-
burg nicht beruühren, ſondern von Bokelholm, der letzten Sta-
tion vor Rendsburg, den Marſch zu Fuße fortſetzen. (H. C.)

Wien, d. 27. October. Ueber die gemeldete Ausglei
chung mit der Pforte in der magyariſchen Flüchtlings-
frage vernimmt man aus verläßlicher Quelle Nachſtehendes:
Nach Eingang der Nachricht aus Petersburg, daß der Kaiſer
Nicolaus im Einverſtandniſſe mit Oeſterreich eingewilligt hat,
daß die polniſchen und magyariſchen Fuhrer von der Pforte
als Staatsgefangene in Feſtungen abgeführt und daſelbſt feſtge-
halten werden ſollen, iſt der hieſige türkiſche Miniſter Muſſu-
rus ebenfalls zur Audienz bei dem Kaiſer zugelaſſen worden.
Er uüberbrachte das diesfallige Schreiben des Sultans. Kaiſer
Nicolaus hatte den türkiſchen Miniſter Fuad-Effendi ebenfalls
erſt zur Audienz gelaſſen, als er obige Zuſicherung von Seite
der Pforte hatte. Alle Jnſurgenten Chefs die auf einer in
Conſtantinopel von dem öſterreichiſchen und ruſſiſchen Geſandten
überreichten Liſte verzeichnet ſind, werden ſonach in Feſtungen
in Gewahrſam gebracht und auf Koſten der Regierungen Oeſter-
reichs und Rußlands erhalten. Die übrigen Magyaren und
Polen erhalten Amneſtie oder freien Abzug nach England oder
Amerika.

Das Miniſterium hat ſich in Betreff der Koſſuthno-
ten dahin entſchieden, ſie mit Ausnahme der zuerſt ausgegebe-
nen Noten zu 1 und 2 Gulden im Betrage von 2 Millionen
nicht einzulöſen, den Drang des Bedürfniſſes aber und die
Noth des Augenblicks durch unverzinsliche Darlehen zu mildern,
wozu die Summe von 5,000,000 Gulden beſtimmt iſt. Was
dieſen Entſchluß zur Reife gebracht, ſcheint nicht blos die Furcht
vor der Vergroßerung der Reichsſchuld geweſen zu ſein, ſondern
vorzüglich auch der Wille, dem Volke zu beweiſen, daß eine
revolutionäre Regierung nicht in der Lage ſei, gültiges Geld
zu verfertigen, und ſomit fur mögliche Fälle der Zukunft die
Leute zu witzigen und jeder Revolution abgeneigt zu machen.

Die Anſicht gewinnt an der VBörſe immer allgemeineren
Glauben, daß die Regierung mit der neuen Anleihe nicht aus-
reichen, ſondern genöthigt ſein werde, eine zweite von wenig-
ſtens demſelben Betrage zu kontrahiren, und darin, ſo wie in
dem Umſtande, daß viele Leute, welche über ihre Kräfte gezeich
net haben, zum Verkaufe gezwungen ſind, liegen die Gründe
für das anhaltende Sinken des Courſes. Mit dem Termine
jeder neuen Einzahlung wird das Sinken zunehmen, und es
ſind von den Baiſſiers Zeitkäufe bis Ende des Jahres auf 80
eingegangen worden. Wenn man die ungeheure Summe von
1,400,000 Fl. in Betracht zieht, welche wöchentlich die auf dem
Kriegsfuße von 650,000 Mann forterhaltene Armee verſchlingt,

ſo kann man ſich trüber Ausſichten in die finanzielle Zukunft
des Landes nicht erwehren. Die italieniſche Armee beſtreitet
zwar ihre Koſten ſelbſt, indem ſie von der auf die Lombardei
und Venedig gelegten Kriegsſteuer erhalten wird. Aber bedenkt
man nicht, daß auf dieſe Weiſe der ohnedies durch die Revo-
lution zerrüttete Wohlſtand dieſer Provinzen immer weiter ab-
nehmen und dadurch ihre geſammte Ertragsfaähigkeit leiden muß?
Es liegen aus Ungarn unparteiiſche Berichte vor, welche die
Noth fur den bevorſtehenden Winter als entſetzlich ſchildern.
Ganze Comitate, zumal im Süden, ſind dermaßen verwuſtet,
daß gar keine Kultur zurückgeblieben iſt und die Bewohner
nichts als das nackte Leben auf den Brandſtätten ihrer Dorfer
und Städte gerettet haben. Von beiden Seiten iſt der Krieg
barbariſch geführt worden. Dabei haben Cholera, Typhus und
Fieber zumal in den Reihen der Kaiſerlichen gewaltig aufge
raumt. Vor Venedig allein rechnet man 15,000 Opfer.

Wien, d. 28. October. Der „Wanderer“ ſchreibt: Wir
können die erfreuliche Kunde verbürgen, daß die Gnade Sr.
Majeſtät des Kaiſers die Vollſtreckung von politiſchen Todes-
urtheilen in Ungarn ſiſtirt habe; doch ſollen die Prozeſſe der
Hauptſchuldigen ihren ferneren Fortgang haben. (Auch der
„„Lloyd“ beſtätigt die Nachricht.) Hurter iſt nicht, wie hie-
ſige Blatter meiden, von Wien ausgewieſen worden, ſondern
dürfte mit einem maßigen Gehalte in Ruheſtand verſetzt werden.

Aus Ober- Oeſterreich wird dem „Wanderer“ geſchrieben
„Aus gutunterrichteter Quelle kann ich Jhnen mittheilen, daß
man in Linz der Zuruückkunft der Jeſuiten nächſtens entgegen
ſieht. Es iſt dies nicht inſofern wichtig, als ob die ehrwurdigen
Patres einen beſonderen Einfluß in unſerer Provinz gehabt hat-
ten (ihr Publikum beſtand groößtentheils nur aus einer gewiſſen
Klaſſe von frommen Frauen und Jungfrauen aus der minder
gebildeten Kategorie der Bevölkerung), ſondern als ein Zeichen
der Zeit. Es war im Frühjahr 1848, als eine Abtheilung der
jungen Nationalgarde, unter Anfuhrung eines höheren Beam-
ten, den ſogenannten „Freibergerthurm“ umſtellte und unter
Androhung von Gewalt Maßregeln die heiligen Bewohner deſ-
ſelben zwang, ihren Aufenthalt zu verlaſſen. Sie irrten lange
Zeit theils in der Provinz verkleidet umher, theils hielten ſie
ſich bei ihren Beichtkindern in Linz verſteckt. Das Jahr 1849
brachte auch ihnen wieder eine ſchönere Zeit zurück. Allmälig
tauchten ſie, als Prediger hier, als Aushülfsprieſter dort, wieder
empor. Jhre Wohnung und Kirche am Freiberge war unent-
weiht geblieben man hatte ſich begnugt, die Thüren zuzuſchlie
ßen ein Laienbruder des Ordens war als Hausmeiſter zurück-
geblieben. Die Freunde der Jeſuiten und des von ihnen ver
fochtenen Prinzips grundeten die Katholiken-Vereine, von denen
ich in einem früheren Briefe Jhnen ſchrieb, daß ihre Reſultate
nicht unbedeutend ſind. Der oſtenſible Zweck dieſer Vereine iſt
die Herſtellung der „wahren“ Religioſität, die Vertheidigung der
ſogenannten „Freiheit“ der katholiſchen Kirche, die Anbahnung
der Herrſchaft der kirchlichen Jntereſſen über die des Staats
und der Geſellſchaft u. ſ. w.“

Schweiz.
Zürich, d. 27. Oct. Der Bundesrath zoögert noch mit

der Veroffentlichung der Beſchlüſſe über die zweite Ausweiſung
der Flüchtlinge. Die Flüchtlingsangelegenheit tritt überhaupt
in eine neue Phaſe, da die Unterhaltung im Winter mit vielen
Koſten verknüpft iſt. Der Kanton Glarus, welcher arm iſt,
ließ den Flüchtlingen bereits erklären daß mit Ende dieſes Mo
nats die koſtenfreie Verpflegung aufhöre. Hier dauert ſie noch
fort, wodurch zum Theil Veranlaſſung zum Nichtsthun gegeben
iſt; denn die Koſt iſt nicht ſchlecht und genügt vollſtändig zur
taäglichen Nahrung. Es ſoll nun auch hier eine Militärſchule
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für die Flüchtlinge errichtet werden und es haben ſich ſchon
mehrere der gebildeteren Flüchtlinge zu Vorträgen gemeldet.
Der Stand der Fluchtlinge, welche ſich im Kanton Zurich auf
halten, iſt gegen 500, ſchmilzt jedoch faſt täglich mehr zuſam
men da man auf mildere Beſtrafung in Baden rechnet.

Frankreich.
Paris d. 27. October. So wie die brennenden Fragen

des Tages in der Nationalverſammlung oder im Miniſterium
gelöſt ſind, tritt ſtets wieder die Finanzfrage in den Vor-
dergrund. Sie iſt eine unerſchöpfliche Quelle unlösbarer Schwie-
rigkeiten für das Miniſterium, das mit jedem ſeiner Vorſchläge
zu neuen Steuern ein zahlreich in der Majoritat vertretenes
Intereſſe vor den Kopf ſtöoßt. Das Einzige, was Jedermann
anerkennt, iſt das Deficit. Aber Niemand will etwas opfern,
um zu ſeiner Deckung beizutragen. Die einzige Hoffnung der
Regierung beruht auf der Beibehaltung der Getränkeſteuer mit
einigen Abänderungen; aber die Oppoſition dagegen iſt im Zu
nehmen. Der Berg und die gemäßigten Republikaner, welche
die Abſchaffung der Getrankeſteuer als eine Errungenſchaft des
Februar aufrecht erhalten wollen, werden von einer ziemlichen
Anzahl conſervativer Deputirten der weinbauenden Departe-
ments unterſtützt, wo im Allgemeinen die Abneigung gegen die
Steuer ſehr groß iſt. Aufzuſchieben iſt die Entſcheidung nicht,
denn die Steuer iſt nur bis zum 1. Januar 1850 bewilligt und
fällt von ſelbſt weg, wenn die Kammer nicht ihre proviſoriſche
Fortdauer beliebt. Jn der That hofft das Miniſterium eine
Majorität für die proviſoriſche Verlängerung bis zum 1. Jan.
1851 zu erlangen. Damit iſt jedoch noch nicht die Verlegenheit
gehoben, denn die Getrankeſteuer genugt nicht zur Deckung des
Deficits. Mit der von Herrn Paſſy vorgeſchlagenen Einkom-
menſteuer iſt Niemand einverſtanden von verſchiedenen Seiten
werden Abänderungen in der Stempelſteuer, eine Papierſteuer
oder Zuſatzcentimen zu der Perſonenſteuer gewunſcht, aber über
die Organiſation und den Ertrag dieſer Hülfsquellen iſt noch
nichts feſtgeſtellt. An das wahre Mittel zur Heilung des Scha
dens, an die Verminderung der Ausgaben durch Vereinfachung
der Verwaltung und Herabſetzung des Kriegsbudgets, denkt
kein Menſch.

Paris, d. 29. Octbr. Falloux hat ſeine geſchriebene
Demiſſion dem Praſidenten der Republik, der ihn ſehr hoflich
aufnahm, perſönlich überreicht die Unterredung drehte ſich aber
faſt einzig um die Pflege, welche er ſeiner Geſundheit ſchuldig
ſei. Louis Napoleon ſoll beim Abſchiede Hrn. de Falloux
gluckliche Reiſe nach Gaeta gewünſcht haben, wahrend dieſer
doch fur jetzt nicht weiter als bis Nizza zu gehen beabſichtigt.

Die Majorität der National- Verſammlung ſcheint den Ge-
ſinnungen Louis Bonaparte's nicht mehr recht zu trauen, und
dieſer ſeinerſeits beginnt, an ihrer Ergebenheit für ihn zu zwei-
feln. Man erzählt ſich, daß er in dieſer Beziehung geaußert
habe „Wahrhaftig! Jch hole nur die Kaſtanien aus dem
Feuer!“ und: „Wenn das ſo fort geht, ſo ſetze ich die rothe
Mütze auf!“ Er weiß jedoch recht gut, daß die Rothen ihn
nur als einen ſehr verdächtigen Bundesgenoſſen behandeln
würden.

Als Grund des geringen Eindruckes, den die Depeſche
Lamoriciere's geſtern an der Boöörſe machte, wird angegeben,
daß die nur auszugsweiſe im „Moniteur“ erfolgte Mittheilung
der Depeſche den Boörſenleuten die Beſorgniß erweckte, die De-
peſche enrhalte etwas Zweifelhaftes oder Ungünſtiges, das man
nicht kundmachen wolle und aus dem Abdrucke im „„Journal
des Debats“ weggelaſſen habe. Ueberdieß herrſcht hier die An
ſicht vor, daß die ruſſiſch türkiſche Frage nur proviſoriſch abge
than ſei und im Frühjahre wieder in Anregung kommen werde.

Nach dem „Evenement“ ſoll Rußland als Lohn ſeines Nach
gebens in der Flüchtlingsſache von der Pforte verlangt haben,
daß ſie noch fur einige Zeit die ruſſiſche Beſetzung der Donau
Fürſtenthümer geſtatte; es frage ſich nun, ob auch Frankreich
und England dieſe Fortdauer der Vertrags- Verletzungen zu
geben wurden.

Ruſtland und Polen.
Kaliſch, d. 18. Octbr. Die ſeit langem beiſpiellos ſtreng

beobachtete Grenzſperre hat in neueſter Zeit einige Milde-
rungen erlitten, beſonders in Bezug auf Reiſende, welche in
Handelsangelegenheiten aus Polen in das Preußiſche hinüber
wollen. Jn Folge deſſen beſuchen jetzt viele Handelsleute und
Fabrikanten aus Warſchau, Lowicz und Kaliſch die preußiſchen
Markte und Meſſen und treten wieder mit ihren Nachbarn in
den lange unterbrochenen Geſchaftsverkehr. Das ganze Kö
nigreich Polen iſt im wahren Sinn des Worts mit Truppen
uüberfuüllt und die Aufkaufe und Requiſitionen fur die Beklei
dung und für den Unterhalt der Heere dauern ununterbrochen
fort. Jn der Armee werden zahlreiche Befoöörderungen vor
genommen und Auszeichnungen ertheilt, aber auch Klagen und
Disciplinarunterſuchungen gegen mehrere Offiziere, welche ſich
wahrend des Feldzugs in Ungarn Nachlaſſigkeiten haben zu
Schulden kommen laſſen, werden nächſtens zur Entſcheidung
kommen, und man nennt in Kaliſch mehrere bekannte Namen,
die, von ihren Regimentern removirt, als Gefangene auf dem
Rückmarſch nachgeſchleppt wurden.

Vermiſchtes.
Der gemeine ruſſiſche Soldat, erzählen die

„Grenzboten“ reinigt ſich ohne Zwang nie, und da der Zwang
bei ſo großen Maſſen doch nicht alltäglich in Ausuübung ge
bracht werden kann, ſo hat er faſt ſtets ein Anſehen, als ob er
ein Mann der heißen Zone wäre. Des Geſundheits-Zuſtandes
halber hat ſich die Regierung ins Mittel ſchlagen und Anſtalten
errichten müſſen, in welchen große Maſſen auf einmal gereinigt
werden konnen. Dieſes ſind die ruſſiſchen Dampfbadehauſer.
Vorſchriftsmaßig werden die Soldaten alle acht, mindeſtens alle
vierzehn Tage zur Reinigung in die Damfbader getrieben, außer
dem jedes Mal vor großen Kirchenfeſten, Feſten des kaiſerlichen
Hofes und großen Paraden. Es iſt ein eigenthümliches Schau
ſpiel, an den beſtimmten Tagen Rußlands Stutze und Stolz com
pagnieweiſe und in Reihe und Glied in das Dampfbad treiben
zu ſehen. Jeder der ſchmutzigen Burſchen trägt in der einen
Hand ein weißes Hemd, in der andern einen Beſen von Bir
kenreiſig, mit welcher er im Bade den in der Compagnie hin
ter ihm ſtehenden Mann reinigen muß, ſo wie dieſer ihn als
ſeinen Vordermann. Gleicher Weiſe muſſen ſich die ruſſiſchen
Soldaten alle vier Wochen regelmäßig einer großen Haarſchur
unterwerfen, welche ebenfalls maſſenweiſe ausgefuhrt wird. Die
Haare werden dicht auf der Haut weggeſchnitten. Urſache dazu
mag wohl genügend vorhanden ſein, denn ſelbſt bei den ſehr
kurzen Haaren der Soldaten iſt es immer noch nicht ungefaähr
lich, mit ihnen in allzu enge Berührung zu kommen. Der
Sold, welcher den Soldaten gegeben wird, iſt freilich vielleicht
der niedrigſte, den es in Europa giebt. Er beträgt noch nicht
einmal drei Pfennige für den Tag. Bei ſolchem Verdienſt
würde der beſte Wille, ſich Kamm und Seife zu halten, ein
vergeblicher ſein. Man zahlt überdies den Sold, damit das
Geldſtück doch nicht allzu erbaärmlich ausſehe und die Sache der
Mühe werth ſei, nur alle vier Monate einmal aus. Es be
kommt dann der Mann einen Silberrubel, und dieſe ſeltene
Gabe wird ihm natürlich der Grund zu einem Freudenfeſte,



bei welchem an Bedürfniſſe des Leibes von ſolider Art nicht
gedacht werden kann.

Zu Herzogenbuſch ereignete ſich am 28. Octbr. der
Unfall, daß durch zu ſtarkes Heizen von Seiten des Maſchi-
niſten der Keſſel eines niederlaändiſchen Dampfſchiffes ſprang
und in Folge deſſen das ganze Oberdeck des Schiffes in die
Luft flog. Leider ſind dadei ſämmtliche ſich auf dem Schiffe
befindende Perſonen, mit Ausnahme des Steuermannes, ums
Leben gekommen. Ein Glück war es noch, daß der Unfall ſich
vor der Abfahrt zutrug und daher nur wenige Paſſagiere an
Bord waren.

Vereinigte Gemeinde.
Kirchliche Feier Sonntag den 4. November früh 9 Uhr.

Freie Gemeinde.
Sonntag Nachmittags 2 Uhr Vortrag von Wislicenus.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin, den 31. October.
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do. St.Star. 4 102 bz. do. do. 5 1007,, bz.
do. Potsd.M. 4 648/, bz. u. G. do. do. Litt. D. 5 871 bz. u. G.
Magd.-Hlbſt. 4 do. Stettiner 5 194/, G. 105 B.
do. Leipziger 4 S Mgd.Leipz. 4Halle Thür. 4 68 à 69 bz. u. G. Halle Thür. 41/,97 bz.
Cöln Mind. 3/, 94/, bz u. G. Cöln Mind. G.
do. Aachen 4 487, bz. u. G. do. do. 102 bz
Bonn Cöln 5 Rh. v. St. gar. 3Düſſeld.-Elf. 4 68 G. d. 1.Priorität 4Steel. Vohw. 4 36 B. do. St. Pr. 4 79 B.
Mſchl.Märk. 31/84 bz. Duſſeld.Elf.! 4
do. Zweigbhn. 4 Nſchl.-Märk.! 4 932/, B.
Obſchl. I. A. 31 106 bz. do. do. 5 102/, B. bz.do. Lit. B. 3 104 G. do. III. Seriel 5 101 bz.
Coſel-Oderb.) 4 61 E. do. 3wgbhn.4/,80 G.
Bresl Freib.! 4 do. do. 5 889 G.Krak.Obſchl.! 4 671/, à 68 bz. Oberſchl. 4
Berg. -Märk. 4 50 S. Krak.Obſchl.] 4
Starg. Poſ. 31/,84 à kz. u. G. CoſelOderb.) 5
BriegNeiſſel à Steel.Vohw. 51Mgd.Wittb. 4 671 à 69 bz. Legr, ſerte

Quitt. B. re Wart. 9h

Ausl. Qb.
Fr. W. Ndb. 4 532/,7 4 u. G. eudw.Bexb.
do. Priorit.) 5 9 24 Fl. 4Prioritäts KielAlt. Sp. 5 97 B.Actien. Amſt. R. Fl. 4 SBerl. Anhalt! 4 93/, bz. Mcklb. Thir. 4 35/, B.
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Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preufß. Gelde.)

e Magdeburg den 31. October (Nach Wispeln.)
Weizen 44 431 Gerſte 23 26Roggen 27 28 Hafer 142 173

Berlin den 3i. October.
Weizen nach Qualität 52—58
Roggen loco und ſchwimmend 26-28

pr. October
October November 26 4 Br. 25 G.November December

pr. Frühjahr 28 Br. 278 G., 27 G.
Gerſte, große loco 24 26

kleine 20--22
Hafer loco nach Qualität 15--18

pr. Frühjahr 48pfd. 16
50pfd. 17 à 16

Rüböl loco 158, u. 145, b. 15 Br. 148 G.
pr. October 15 à 142 verk
October November 145/, à 148 bj., 145 Br 142, B.
Novbr. Decbr. 14 à 147, bz. 142 Br, 147 G.
r 14 à 14,, dz., 14 Br. 148, S.anuar/ FebruarFebruar, März 14 Sr. 14i G.
März April 14 Br. 13 G.
April Mai 14 Br. 13 8.

eeinöl loco 122 bz.
November December 12 Br.
pr. Frühjahr 115 à 11

Südſee Khran 12
Spiritus loco ohne Faß 14 verk. u. Br.

mat Faß pr. October
14 Br., 138, bz.October November

November December
pr. Frühjahr 152,, Br. 15 à 7 G.

HalleWaſſerſtand der Saale bei
am 31. October Abends 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 7 Zoll.
am 1. November Morgens 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 7 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 31. October 29 Zoll unter v.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 31. October bis 1. November.

Im Kronprinzen Die Hrru. Kaufl. Lenz u. Röhl a. Bremen
Schlüter a. Düſſeldorf. Hr. Rittergutsbeſ. v. Mutius a. Schleſien.
Hr. Partik. Müller a. Stettin. Hr. Lieut. v. Behr a. Hannover.

Stadt Zürich Hr. Rent. Courvoiſier a. Neuchatel. Hr. Stud, Deiſel
a. Jena. Die Hrrn. Kaufl. Schlick u. Natho a. Magdeburg Krö-
ſchel a. Allendorf, Meyer a. Köln, Kitzitoff a. Barmen, Albrecht a.

xEeipzig, Arons a. Berlin.
Goldunen Ning: Hr. Bürgermſtr. Niebuhr u. Hr. Poſthalter Nägler

a. Cönnern. Hr. Lieut. Böhme u. Pr. Kaufm. Wille a. Magdeburg
Hr. Kaufm. Zettwitz a. Potsdam. Hr. Rentier Schumann a. Wei-
ßenſee. Mad. Reimann a. Weimar.

Engliſcher Hof: Hr. Kaufm. Landgraf a. Eisleben. Hr. Fabrik.
Harniſch a. Hildesheim. Hr. Hofrath Bergfeld a. Berlin. Hr. Par
tik. v. Ströbel a. Hamburg.

Hr. Kaufm.
Hr. Ziud.

Goldnen PLowen: Hr. Fabrik. Wüſtfeld a. Luckenwalde.
Moſer a. Magdeburg. Hr. Poſtſekr. Kramer a. Berlin.
Hultſch a. Leipzig. Hr. Rauchwaarenhdlr. Hahn a. Mainz.

Etat Hamburg Hr. Fabrik. Schneider a. Varmen. Die Hrrnu.
Kaufl. Lobiſch a. Kaſſel, Jonas a. Berlin. Hr. Muſik Dir. Hen
ning a. Zeitz. Hr. 5tud. Kramer a. Heidelberg.

Soldne Kugel: Hr. Amtm. Schmidt a. Coswig. Hr. Dr. med. Eber
a. Wärmen. Hr. Paſtor Schmidt a. Martentin. Die Hrro. Kauſl.
Bachmann a. Bremen, Winkhaus a. Halver, Schmiegler a. Dresden.

Zur Hiſenbahn Hr. Major v. Vitzthum a. Weißenfels. Die Prru.
Lieut. v. Funk a. Poſen, Jünger a. Berlin. Hr. Partik. Parenti
a. Lyon. Hr. Oeton. Schneemann a. Gerſchbach. Hr. Kaufm.
Grundmann u, die Hrrn. Cand. Klett u. Brock a. Hamburg.



Bekanntmachungen.
Das Konigliche Hausfideicommiß-Amt

Gladau bei Genthin mit dem Vorwerke
Schattberge, enthaltend 17 Morgen
115 [)R. Gaärten, 1314 Mg. 87 [R.
Acker, 350 Mg. 45 []R. Wieſen, 101
Mg. 155 [)R. Hütung ſoll vom 1. Juni
1850 an auf 12 oder 18 Jahre verpach-
tet werden. Pachtluſtige können daſſelbe
in Augenſchein nehmen, die Pachtbedin-
gungen vom 1. Januar 1850 an in un-
ſerer Regiſtratur, Breiteſtraße Nr. 35,
einſehen und daſelbſt ihre Gebote bis zum
1. April 1850 verſiegelt abgeben.

Berlin, den 26. October 1849.
Königl. Hofkammer der Königl.

Familiengüter.
Die Herzogliche Domane Kermen

nebſt Vorwerk Packendorf, 1 Stunde
von der Stadt Zerbſt, 3 Stunden von
Deſſau und 2 Stunden von der Elbe
belegen, mit circa 1900 Morgen Acker,
450 Morgen Wieſen und 9 Morgen Gar-
ten, ferner mit den dazu gehörigen Hu-
tungen und einem eiſernen Stand Jnven-
tar, im Werthe von 5873 22 Gr.
10 ſoll

den 16. November d. J.
Vormittags 10 Uhr

in unſerem Sitzungslokale von Johannis
1850 an auf 12 Jahre meiſtbietend ver-
pachtet werden.

Die ſpeziellen Bedingungen ſind auf
unſerer Kanzlei einzuſehen, können auch
gegen den Copialienbetrag von derſelben
abſchriftlich bezogen werden und wird vor-
läufig hierher bemerkt, daß der Beſtbie-
tende zur Sicherheit ſeines Gebots 1000
im Termine zu erlegen hat.

Deſſau, den 25. September 1849.
Herzogl. Anhalt. Regierung.
Abtheilung fur Domänen und Forſten.

Baſedow.

Nothwendiger Verkauf.
Der hierſelbſt belegene, unter Nr. 105

des Hypothekenbuchs eingetragene, dem
Gaſtwirth Theodor Matho gehoörige,
brauberechtigte Gaſthof „„Zum goldenen
Löwen mit Zubehör mit Beruckſichti-
Lys der Laſten und Abgaben, abgeſchätzt
au

7300
zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und
Bedingungen, in unſerer Regiſtratur ein
zuſehenden Taxe, ſoll am
vierzehnten Mai Eintauſend acht
hundert und funfzig Vormittags

eilf Uhr
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt
werden.

Eilenburg, am 109. October 1849.
Königl. Kreisgericht, J. Abtheilung.

7

Eine neue Sendung der fertigen franz.

Damen lIäntel
und eine Auswahl echten MIailänder Taffet, à Elle 15
empfiehlt E. Cohn, Leipzigerſtraße,

dem Engliſchen Hof vis- à vis.

Sachſ. RentenVerſicherungs- Anſtalt zu Dresden.
Der unterzeichnete Agent dieſes wahrhaft gemeinnuützigen und fur die umfaſſend-

ſten Verhältniſſe des großen Publikums nicht genug zu empfehlenden Jnſtitutes weiſt
ganz ergebenſt darauf hin, daß fur dieſes Jahr nur noch bis Ende November
Ein- und reſp. Nachzahlungen angenommen werden, und daß unter den im Februar
nächſten Jahres auszuzahlenden Renten die höchſte bereits 65 Prozent erreicht, für
das darauf folgende Jahr aber ſogar 8 Prozent in Ausſicht zu ſtellen ſind.

Zur Ertheilung jeder Auskunft und zur Verabreichung der Statuten (à 21
und andere Schriften bereit, empfehle ich mich hierdurch zur Vermittelung von neuen
Einlagen und Nachzahlungen.

Zoörbig, im November 1849. Langrock.

Etablisserment.
Wir zeigen hiermit ergebenst an, dass wir am hiesi-

gen Platze eine
Sprit- Fabrik und Destillation

unter der Firma
Rose Scheidemandlel

Geschäftslokalz Geiststrasse Nr. 1276 a.
eröffneten.

MIalle, den I. November 1849.

Friedrich Rose.
Ernst Scheidemandel.

Zum oöffentlichen Verkauf von 171
Unterſuchungs-Akten in ganzen oder einzel-
nen Partieen, zum Einſtampfen und von
1 3 t Maculatur iſt ein Termin auf
den 9. November d. J. Vorm. 10 Uhr

auf dem früheren Jnquiſitoriate hierſelbſt
vor dem Herrn Actuarius Roſe anbe-
raumt, wozu Kaufluſtige eingeladen werden.

Eilenburg, den 23. October 1849.
Königl. Kreisgericht.

Auf dem Neumarkt vor Merſeburg
sub Nr. 919 ſteht ein Haus mit Hinter-
gebaäude und Garten zu verkaufen, in wel
chem bisher ein Materialwaaren- Geſchäft
mit gutem Erfolg betrieben worden iſt.
Hierauf Reflektirende wollen ſich wenden
an die Wittwe Krampf daſelbſt.

Merſeburg, am 30. Oct. 1849.

Stadttheater in Halle.
Freitag den 2. November Auf vielſeitiges

Verlangen: Die beiden Schützen,
komiſche Oper in 3 Akten von Lortzing.

Sonntag und Montag, als den 4. und
5. d. M., ladet zur Kirmeß ergebenſt ein

G. Schnabel in Lettin.

zur Medoeflaſchen jahit
den höchſten Preis

Friedr. Kühl.
Eine Quantität veredelte hohe Süß-

und Leitzkauer Sauerkirſchbaäume, desglei
chen veredelte Birn-, Aepfel-, Pefirſich
und Aprikoſenbaäume der ſchönſten Sorten,
in hohen und niedern Exemplaren, ſind
zu den billigſten Preiſen abzulaſſen beim

Handelsgärtner J. H. Heſſe
in Eisleben.

Am Kirmeß-Dienstag iſt in dem Gar
derobe- Zimmer ein Bournus vertauſcht
worden. Der hiergebliebene iſt ganz neu,
und wird dringend gebeten, gegen Zuruück-
gabe des andern den hiergebliebenen ab
zuholen. Ratſch in Böllberg.
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Damen -Unterröcke,
als: Crinolins, Damaſt, Wallis, Piqué, abgepaßt und von dem Stuück,
in allen Weiten mit und ohne Schnuren, bei Händler.

Spitzen,
in jeder Sorte bis Ellen breit, größte Auswahl bei Händler.

Engl. u. franz. Tülls,
glatt und broch. bis 5 Ellen breit, billigſt bei

Echtes Eau de Colosne,
beſter Qualitaät, in Dutzenden und einzeln bei Händler.

Zur Farbe nach Verlin

Händler.

nimmt ſtets Gegenſtände an Händler.
J 9 VG h WW

J d ſ 4Ganz neue Brindung. S
Kleiner Schallleiter oder Gehör-Jnſtrument.

Dieſes ganz neu erfundene Jnſtrument hat ſich nach vielfachen Zeug-
Nniſſen der berühmteſten Aerzte Deutſchlands, die daſſelbe unterſucht, un
Joieler glaubwürdiger Perſonen, die ſolches mit beſtem Erfolge gebrauchte
haben hinreichend bewährt, daß es an Wirkſamkeit Alles übertrifft, was

bis jetzt nur irgend zur Erleichterung der Taubheit in Anwendung ge-
bracht worden iſt. Mit ſeiner wirkſamen Kraft, dem Gehör Organe volle
Thätigkeit zu verſchaffen, verbindet es den Vortheil, wegen ſeiner Klein

heit (es hat nur ein Centimeter im Durchmeſſer) im Ohr kaum bemerk
bar zu ſein.Ditſenigen geehrten Abnehmer, welche hiervon Gebrauch zu machen J

wünſchen belieben ſich an unterzeichnete Adreſſe gefälligſt zu wenden G
wo Jnſtrumente mit Etui und ausführlicher Gebrauchsanweiſung gegen

Betrages zu nachſtehenden Preiſen zu habe

ein Paar Jnſtrumente in feinem Silber zu 4 Thlr., inß
vergoldetem Silber zu 5 Thlr. u. in feinem Golde zu 8 Thlr.

h. sSchIesimger,
Erfinder der Gehoör-Jnſtrumente

in Bleicherode bei Nordhauſen

4 59 S F. 25000 9 06 9 500

Roggenkleie à Wispel 9 F Stelle-Geſuch.
Weizenkleie à Wispl 4 Ein junger Kaufmann, der wegen ein
ſchwarzes Mehl à z getretenen Verhältniſſen ſein Geſchäft auf
Ora-Roggenmehl à I geben mußte, wünſcht wieder eine Stelle

empfiehlt die Mühle zu Döllnitz. anzunehmen, gleichviel Comptoir, Nie-
o derlogspoſten, oder in ein Tuch u. MoZur Kirmeß, dewaarengeſchäft. Die darauf reflektiren-

Sonntag Montag und Dienstag, den 4., den Herren wollen gefaälligſt ihre Adreſſe
5. und 6. November, ladet ganz ergebenſt unter Chiffre A. St. in der Expedition des

verkauft Seyfarth in Peißen.

Meine Leihbibliothek iſt durch einige
hundert Bande der neueſten und belieb-
teſten Werke vermehrt worden.

Avelbert Loſſier in Cönnern.

Gute Stahlfeder-Tinte, das Maß 5
bei Adelbert Loſſier in Cönnern.

Zwei geſunde Sjaährige Bullen ſind zu
verkaufen bei dem Gutsbeſitzer Pitſchke
in Cönnern a/S.

Sonntag den 11. November früh Punkt
8 Uhr ſollen in meinem Gehoöfte 24 Stuück
fette Hammel, eine Partie dergl. Schaafe,
alle 6 Stückweiſe, ſowie eine Partie gu-
tes Märzvieh im Einzelnen meiſtbietend ge
gen baare Bezahlung verkauft werden.

Cönnern, d. 31. October 1849.
L. Pitſchke.

Garten Verpachtung.
Ein Gemuſegarten, mit Obſtbaääumen be-

pflanzt, iſt zu verpachten, und 16 Schock
wilde Aepfel und Birn-Kernſtämme ſind
zu verkaufen bei

Gottlieb Jache in Woörmlitz.

Lüneburger Flachs in ſchönſter Quali-
tat empfing und offerirt billigſt
Albert Bertram in Alsleben a/S.

Echte Aſtrachan-Schoten- Erbſen und
ſchönſte Catharinen- Pflaumen empfing wie-

der Carl Brodkorb.
Giebichenſtein im Mohr.

Sonntag und Montag ladet zur
Kirmeß ergebenſt ein C. Zöhler.

n eEESS

Einen guten Zuchtbullen, 22/, Jahr alt,

m nnd
Einen Lehrling ſucht der Bäckermeiſter

Flemming in Halle.
e h
t v eFamilienNachrichten.

Todes- Anzeige.
Am 28. d. M. verſchied nach ganz kur-

zem Krankenlager meine theure Gattin
Auguſte, geb. Nothnagel. Mein und
meiner fünf noch unerzogenen Kinder de
nen ſie eine liebende Mutter war, Verluſt
iſt unerſetzlich! Wer die Verſtorbene kann-
te, wird meinen Schmerz gerecht finden
und zu würdigen wiſſen.

Lauchſtädt, den 30. October 1849.
ein W. Weber in Hohenthurm. |Couriers franco niederlegen.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

Der Gaſtwirth Eduard Uhlig.



aufgehoben:

Beilage zu Nr. 255 des Couriers, Halliſcher Zeitung fü
Freitag, den 2. November I8A9.

r Stadt und Land.

Deutſchland.
Berlin, d. 30. Octbr. Die zweite Kammer behandelte

heute die wichtige Frage, ob die Fideikommiſſe fortbeſtehen oder
nach Jnhalt der Verfaſſung vom 5. Decbr. aufgehoben werden
ſollen. Der von Simſon vorgetragene Kommiſſionsbericht
lautet:

Art. 38. „Die Errichtung von Lehen, und die Stiftung
von Familien-Fideikommiſſen iſt unterſagt. Die beſtehenden Lehen
und Familien-Fideikommiſſen ſollen durch geſetzliche Anordnung
in freies Eigenthum umgeſtaltet werden.

Die erſte Kammer beſchließt: Unveraänderte Beibehaltung.
Die Commiſſion desgleichen. Sodann beſchließt die erſte Kam-
mer folgenden Zuſatz: Auf Familienſtiftungen finden
dieſe Beſtimmungen keine Anwendung. Die Com-
miſſion desgleichen.

Art. 39. „Vorſtehende Beſtimmungen (Art. 38) finden
auf die Thronlehen, das Koönigliche Haus und Prinzliche Fi-
deikommiß, ſowie auf die außerhalb des Staates belegenen Le
hen und die ehemals reichs unmittelbaren Beſitzungen und Fidei-
kommiſſe, inſofern letztere durch das Deutſche Bundesrecht ge
waährleiſtet ſind, zur Zeit keine Anwendung. Die Rechtsver-
hältniſſe derſelben ſollen durch beſondere Geſetze geordnet werden.“

Hierzu liegt kein Abanderungsvorſchlag vor.

Art. 40. Erſtes Alinea: „Das Recht der freien Ver-
fügung über das Grundeigenthum unterliegt keinen anderen Be
ſchränkungen, als denen der allgemeinen Geſetzgebung. Die
Theilbarkeit des Grundeigenthums und die Abloösbarkeit der
Grundlaſten wird gewahrleiſtet.“

Hierzu liegt kein Abanderungsvorſchlag vor. Dagegen be-
antragt die erſte Kammer folgenden Zuſatz: Für die todte
Hand ſind Beſchränkungen des Rechts, Liegen-
ſchaften zu erwerben und über ſie zu verfüugen, zu-
läſſig. Die Commiſſion ſchließt ſich dem an.

Zweites Alinea: „Aufgehoben ohne Entſchädigung
ſind: a) die Gerichtsherrlichkeit, die gutsherrliche Polizei und

obrigkeitliche Gewalt, ſowie die gewiſſen Grundſtücken zuſtehen-
den Hoheitsrechte und Privilegien, wogegen die Laſten und Lei-

ſtungen wegfallen, welche den bisher Berechtigten oblagen.“
Die erſte Kammer beſchließt: Ohne Entſchadigung ſind

1) Die Gerichtsherrlichkeit und die
grund herrliche Polizei mit den aus dieſen Rechten
fließenden Befugniſſen, Exemtionen und Abgaben.
Die Commiſſion ſchließt ſich dem an.

„„Bis zur Emanirung der neuen Gemeindeordnung bleibt
es bei den bisherigen Beſtimmungen hinſichtlich der Polizei-
Verwaltung.

Die erſte Kammer beſchließt: Unveraänderte Beibehaltung.
Die Commiſſion ſchlägt vor: Unter die tranſitoriſchen
Beſtimmungen zu ſtellen.

„b) Die aus dieſen Befugniſſen, aus der Schutzherrlich-
keit der früheren Erbunterthänigkeit, der früheren Steuer und

Gewerbe- Verfaſſung herſtammenden Verpflichtungen.“
Die erſte Kammer beſchließt: 2) Die aus dem guts-

und ſchutz herrlichen Verbande fließenden perſoönli-
chen (nicht mit dem Beſitze eines Grundſtucks in der
Perſon des Verpflichteten in Verbindung ſtehen-
den) Abgaben und Leiſtungen. Mit den aufgehobenen
Rechten fallen auch die Laſten und Pflichten fort, welche den
bisher Berechtigten oblagen. Die Commiſſion ſchließt ſich dem an.

Drittes Alinea: „Bei erblicher Ueberlaſſung eines
Grundſtückes iſt nur die Uebertragung des vollen Eigenthumes
zulaſſig jedoch kann auch hier ein feſter, ablösbarer Zins vor
behalten werden.

Die erſte Kammer beantragt folgenden Zuſatz: „Die wei-
tere Ausführung dieſer Beſtimmungen bleibt beſonderen Geſetzen
vorbehalten.“ Die Commiſſion ſchließt ſich dem Antrage an.

Mehrere Amendements waren für Beibehaltung der Fidei-
kommiſſe geſtellt. Den Reigen der Fideikommißverehrer führte
Herr von Rohrſcheidt. Nachdem er ſich vor den Konſe
quenzen der konſtitutionellen Geſetzgebung verwahrt hatte
und die nothwendigen Folgerungen des neuen Staatsrechts er
füllen gewiſſe Leute allerdings mit einiger Beſorgniß ſo ſehr,
daß ſie lieber in die alte Zeit zuruckkriechen möchten meinte
der Redner, die Großgüterwirthſchaft habe der Landeskultur den
gegenwärtigen Aufſchwung gegeben. An dieſe Entdeckung reihte
er eine andere eben ſo wunderbare, nämlich die, daß der Grund-
beſitzer nicht etwa Hafer und Ruüben, ſondern vorzugsweiſe „die
lebhafteſte Vaterlandsliebe erzeuge“ und „mit dem Lande ver-
wachſen weſentlich konſervativ ſei.“ Wenn dies wirklich iſt, ſo
waäre nur zu wünſchen, daß die Herren Produzenten der Vater
landsliebe davon etwas mehr producirten und zu Markte brach-
ten, ſie würden alsdann erfahren, daß dieſer Artikel in dieſer
landverwachſenen Qualität und von dieſem Konſervatismus er-
ſtaunlich im Preiſe geſunken iſt. Herr von Fock ging noch ei-
nen Schritt weiter. Er ſah in der Aufhebung der Fideikom-
miſſe nur das Prinzip „der Gleichmacherei.“ Er kommt in ſei-
nen tiefen ſocialen Anſchauungen zur Erkenntniß einer geheim-
nißvollen Wahrheit, die er in folgenden Worten zuſammenfaßt:
„Man darf doch Niemandem das Recht nehmen, ſein Eigenthum
zuſammen zu halten Als wenn die Aufhebung der Fidei-
kommiſſe jemanden hinderte, ſein Eigenthum zuſammen zu halten!
Es giebt bekanntlich ganz andere Mittel, das Eigenthum zuſammen zu
halten, Stadt und Land haben dieſe Mittel ſeit undenklichen Zei-
ten angewendet, und ſie haben die Laſten des Staats getragen
und daneben die Erträge des Landes und die Kräfte des Gei-
ſtes erheblich geſteigert. Die Fideikommißfreunde werden es künf-
tig wohl auch ſo machen müſſen, und ſind ſie dies nicht, ſind
ſie nicht thatig, nicht ſparſam, nicht intelligent, ſind ſie bloß
wirthſchaftliche Raupen in dem Baume des Staatslebens, ſo
geſchieht ihnen Recht, wenn ihre Güter in thätigere Hande uüüber-
gehen. Herr von Fock fügte noch folgenden Gedanken hinzu:
„Sie werden doch deshalb die Fideikommiſſe nicht verbieten wol-
len, weil es Jndividuen giebt, die das Vertrauen mißbrauchen
Jn dieſer Phraſe ſteht Grund und Folge vergleichsweiſe in dem
Verhältniß zu einander, wie man ſagen wollte: „Sie werden
doch darum das Stehlen nicht verbieten, weil es Leute giebt,
welche das Vertrauen mißbrauchen?“ Graf Schwerin ſtieg
vom Praſidentenſtuhle, um dem Fortbeſtande der Fideikommiſſe
das Wort zu leihen gegen die Kommiſſion, er „h'ielt es aber
für uüberflüſſig, ſeine Anſichten näher zu entwickeln.“ Fur die
Aufhebung ſprachen Müller aus Siegen, welcher in den Fidei-
kommiſſen eine Verletzung des allgemeinen Erbrechts fand, und
Reichenſperger, welcher die wichtigſten politiſchen, wirth
ſchaftlichen und ſocialen Gründe gegen die Beibehaltung der Fi-
deikommiſſe zuſammenſtellte. Jn der Abſtimmung wurden ſchließ-
lich alle Amendements verworfen und der Kommiſſionsantrag
angenommen.



Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Jn der Nacht vom 9/10. October e.
ſind dem Schmiedemeiſter Walter zu
Mötzlich aus ſeiner Wohnung 7/2 Ellen
zugerichtetes Tuch von ruſſiſch grüner Far-
be, 2 Ellen Buckskin ſchwarz mit blauen
Streifen, eine Spieldoſe von Horn mit
Blumen auf der Schauſeite, und eine zwei-
gehäuſige ſilberne Taſchenuhr mit Kette
von Tomback und ſchwarzer Schnur ent H

verkaufen beabſichtige, ſo lade ich darauffwendet worden.
Vor dem Erwerbe der Sachen wird

Jedermann gewarnt, und ergeht die Auf
forderung, zu ihrer Wiederbeſchaffung ſo
wie zur Habhaftwerdung des Diebes be-
hülflich zu ſein.

Halle ag/S., am 30. October 1849.
Der interimiſtiſche Staats-Anwalt für das

Kreis und Schwur- Gericht Halle.
wo

Guts- Verkauf.
Mein in Zeundorf an der Fuhne

(AnhaltCöthen) belegenes Freigut mit circa
150 Magdeb. Morgen Acker, durchaus
Weizenboden, 12 Morgen Wieſe und hin-
langlicher Holzung, bin ich geſonnen, ver-
änderungshalber mit allem Jnventario zu
verkaufen. Jch habe deshalb Termin feſt
geſtellt

Montag den 3. December d. J.
fruüh 9 Uhr

in der Schenke allhier. Die Kaufbedin-
gungen werden im Termine bekannt ge-
macht, können aber auch vorher im Gute
ſelbſt eingeſehen werden. Ein Drittel,
nach Befinden die Hälfte der Kaufgelder
kann hypothekariſch darauf ſtehen bleiben,
auch vorher ſchon mit mir unterhandelt
werden.

Zeundorf, den 30. October 18419.
Carl Weineck.

Cocosnussoelsoda Seiſe,
Hautausschläge und Flechten heilend, à

t 5 parfümirt 8 beiF. A. Hering.

Beſte Gothaer Servelatwurſt,
Zungen und Knoblauchwurjt,
Frankfurter und Jenger Knack-
würſtchen empfiehlt veſtens

G. Goldſchmidt.
Kieler Sprotten,

ſehr fett, billigſt bei
G. Goldſchmidt.

Ein Backhaus, an ſehr guter Lage
allhier, ſteht ſofort zu verpachten. Nahe-
xes bei Supprian, Leipzigerſtr. Nr. 283.

m
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Mühlenguts- Verkauf.
Da ich meine zeither verpachtet gewe-

ſene, in Großheringen, im Großher-
zogthum Weimar, in einer anmuthigen,
fruchtbaren und bevölkerten Gegend, am
Ausfluß der Jlm in die Saale gelegene
Mühle, mit 3 Panzermahlgängen, 1
Oelmühle mit 9 Paar Stampfen, 1 Grau-
penmühle, 1 Schneide-, 1 Gips- und Ce-
ment -Müühle mit 6 Paar Stampfen, auch
nach Befinden mit circa 45 Acker Feld,

olz, Wieſe und Garten, offentlich zu

Reflektirende hiermit ein, in dem zum Ver-
kauf anberaumten Bietungstermine
Donnerstag den 6. December

von fruh 11 Uhr an im Gaſthofe zu Un-
ter-Neuſulza ſich einzufinden und ihre
Gebote abzugeben.

Die Mühle, welche ſich wegen ihrer
Lage an der Saale und an der Thuringi-
ſchen Eiſenbahn, 1 Stunde vom Koöſe-
ner und Stunde vom Sulzaer
Bahnhofe entfernt
Betriebe des Handels und namentlich des
Holzhandels zu Waſſer und zu Lande eig-
net, beſteht aus durchaus guten Gebaäu-
den, hat gute Fiſcherei, ausreichende Waſ
ſerkraft und günſtige Mahllage; die Fel-
der befinden ſich im beſten Stande und
wird Herr Mühlenpachter Bergmann
in Großheringen ſo gefaällig ſein, auf

beſonders auch zum

Verlangen die Verkaufsobjecte vorher den

Sonntag und Montag ladet zur Kir-
meß freundlichſt ein

Wiebach in Loöbnitz.

100 ſind gegen erſte Hypothek ſo
gleich ohne Unterhändler auszuleihen. Das
Nähere iſt zu erfragen im Keller am gro
ßen Berlin Nr. 434.

Zur Kirmeß
Sonntag und Montag, den 4. und 5. No
vember, ladet ergebenſt ein

Engel auf dem „Dreierhaus.“

So eben erſchien und iſt in den Buch-
handlungen von G. C. Knapp, Anton,
Lippert und Schmidt, Berner und
Schwetſchke zu haben
Der Verein freier Gemeinden
in ſeiner zweiten zu Hal-
berſtabt am 3. und A. Oeto-
ber 1849 gehaltenen WVerſamm-
lung und Verhandlung darge-
ſtellt von Eduard Valtzer, Vor-
ſitzendem. broch. 6

km

Etabliſſement. Einem geehrten
Publikum erlaube ich mir ergebenſt anzu
zeigen, daß ich mich am hieſigen Orte als
Zimmermeiſter etablirt habe und bit-
te, mich mit Auftragen gefalligſt zu beeh-
ren, durch deren punktliche und reelle Aus-
führung ich ſtets bemuht ſein werde, das
mir geſchenkte Vertrauen zu rechtfertigen.
Fußboden, Treppen c. fertige ich in ge

Kaufluſtigen zu zeigen übrige Auskunft wöhnlicher wie eleganter Form ſauber an.
bin ich auf mündliche und portofreie ſchriſt
liche Anfragen zu geben bereit und bemerke
zugleich, daß ein bedeutender Theil der
Kaufgelder hypothekariſch auf der Müuühle
ſtehen bleiben kann.

Rauda bei Eiſenberg, im Herzog-
thum S. Altenburg, d. 14. October 1849.

Louis Weineck.
Es iſt mir ein ſchwarzer Wachtelhund

mit weißer Kehle am 31. October abhan-
den gekommen wer denſelben wiederbringt,
erhält eine Belohnung Troödel Nr. 769.

Schilf-Decken fur Feuchtigkeiten und
Flüſſigkeiten von allen Sorten ſind zu ha-
ben beim Fiſchermeiſter Knöchel in den
Weingärten. Beſtellungen werden bei der
Topfhandlerin Kayſer an der Markt-
kirche angenommen.

Wohnung von mehreren Zimmern, nebſt
große Raume ſind vom 1. April k. J. zu
vermiethen, gr. Steinſtraße Nr. 130.

Wwe. Scheibner.

20 Stück Wein -Oxhofte hat abzulaſſen
Friedr. Kühl.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

Dederſtedt, den 27. October 1849.
Hermann Stambke.

Kieler Sprotten, à u
8

friſche Spicknale,
friſche Speckbücklinge,

empfiehlt E. Kramm.
Friſche Holſt. Auſtern

und großkörnigen ruſſiſchen Caviar
empfiehlt C. Kramm.

Friſchen Dorſch,
Teltow. Nübchen, ital. Maro-
nen, Meagdeb. Sauerkohl bei

C. Kramm.
kke m

Fumilien- Nachrichten.
Todes- Anzeige.

Heute ging meine Tochter Eliſe in
ein beſſeres Leben über. Dies zeigt tief
gebeugt an

Schumann, Poſtmeiſter.
Greifenberg, den 24. October 1849.
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